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Amtlicher Geil.
Den 24. Jul i 1913 wurde in der Hof» und Staatsocuclerei

das XXXIX. Stück der kroatischen, das XI. I I I . , XI.VII . Stück der
böhmischen, das XI^IX. Stück der polnischen und ruthenischen
und baS 1̂ 11. Stück der böhmischen und ruthcnischen Ausgabe
dei Reichsgesehblatte« des Jahrganges 1913 ausgegeben und
versendet.

Siach dem Umtsblatte zur «Wienn Zeitung» vom 23. Jul i
18,3 (Nr. 1«») wurde die WeiterverbreMmg folgender Preß.
erzeugmfse verboten:

«^' ° l / ^ ? ° ^ ' bdto. Ancona. 13. Jul i 1913.
« «3» ^ " ' ? ° ^ l " » ' v°m 18, Jul i ,913.
« l . 3b!) «XX. v.'ll» vum 19. Jul i 1913
Nr. 29 «Nvß« «nu,u>» vom 18. Jul i 19!3.
Nr. 30 <rr2^»civ1 !ul!u> vom î 0. Jul i 1913.

MchtamMcher Geil.
Der Baltantrieg.

Aus Neigrad wirb der „Po l . Korr." gemeldet: Die
Entscheidung, gemäß welcher die Frledcnsverhandlungen
in Nularest geführt werden sollen, hat in den politischen
Kreisen Serbiens einmütige Bil l igung gefunden, weil
man in diesem Vorgang eine Förderung für den gün-
stigen Verlauf der Auscinandersctznng erblickt. Angesichts
des Nmstanocs, daß zwischen Rumänien und Bulgarien
leine wirklichen Klienökampse stattgefunden haben, wird
es, wie man annimmt, der bulgarischen Regierung leich-
ter fallen, den Friedensuertrag in Bukarest als etwa an
einem serbischen Orte zu unterzeichnen. I n Berücksichti-
gung dieses und anderer Momente hat dic serbische Re-
gierung, die von dem aufrichtigen Wunsche erfüllt ist,
den Abschluß des Nalkansriedcns zu beschleunigen, dcr
Nah! Bukarests zum Vcrhandlungsorte mit Bereitwillig-
keit zugestimmt.

Nach einer dcr „Po l , Korr." aus Bukarest zugehen-
den Meldung ist über die Stellungnahme Rumäniens zu
dem der Pforte zugeschriebenen Wunsche, den Fricdcns-

vcrhandlungcn zugezogen zu werden, »06) leine amtliche
Äußerung erfolgt. Andeutungen eingeweihter Stellen
lassen jedoch mit Sicherheit erkennen, daß dieses Bestre-
ben dcr Türkei anf den entschiedenen Widerstand der
rumänischen Regierung stoßen wird.

Die von S i r Edward Grey und Mr . Asquith an
die Pforte wegen Ausdehnung dcr militärischen Aktion
dcr Türkei übcr die Linie Enos-Midia hinaus gerichte-
ten Warnungen hatten, wie der „Po l . Korr," aus Kon-
stantinopcl berichtet wird, zunächst nicht verfehlt, in den
politischen Kreisen ernste Erwägungen wegen der mögli-
chen, von den englischen Staatsmännern angedeuteten
NonsePiciizc» hervorzurufen. Dieser Eindruck hat sich
rasch verflüchtigt und es wird allgemein die dauernde
Wiedcreinvcrlcibung Adrianofteis in den Besitz der Türkei
stürmisch verlangt. Dic Anhänger des Komitees ,E in -
hcit und Fortschritt" erklären, daß die Pforte vor keinem
lei Folgen ihres Vorgehens zurückzuschrecken brauche,
und manche verkünden sogar unverhohlen, daß es im
Interesse der Türkei gclcgen sci, neue Schwierigkeiten
am Balkan zu schaffen, durch welche Europa in die be-
stehende Verwicklung hineingezogen würde.

Dic „Ägcnce d'Athcnes" meldet: Sicheren Infor-
mationen zufolge werden die Bedingungen der Verbün-
deten erst auf dcr Konferenz in Bukarest mitgeteilt wer-
ben. Man sann schon jetzt behaupten, daß die Bcdinnun-
ae» anf der Idee des Balkan-Olcichaewichtes aufnebant
sind. Dcr Grundsatz des Gleichgewichtes beweist die Be-
rechtigung der Ansprüche der Verbündeten, die nichts Un-
mögliches verlangen, und den Willen, einen dauernden
Frieden auf dem Balkan herbeizuführen. Von rumäni-
fcher Seite besteht in keiner Weise dic Gefahr einer Kom-
plizicruug der Frage. Denn Rumänien ist selbst ohm
vorhergegangenes Einvernehmen mit den Verbündeten
in dcn gemeinsamen Kampf im Interesse des Gleichge-
wichtes auf dem Balkan eingetreten, da ein Groß-Bulga-
rien eine dauernde Gefahr für Rnmänien bilden würbe.
Der ehrenvolle Defensivvertrag zwischen Griechenland
»nd Serbien Hai, indem er fi'ir alle möglichen Fälle Be-

stimmungen trifft, keine Lücke gelassen, die einen Vor-
wand für Streitigkeiten zwischen den Verbündeten geben
könnte. So bietet die von vornherein geregelte Frage der
Aufteilung keinerlei Anlaß zu Beunruhigung, Infolge-
dessen drohen von sciten Griechenlands, Serbiens, Mon-
tenegros und Rumäniens in der Zukunft keineswegs
Komplikationen. Denn der Gesichtspunkt des Gleich-
gewichtes wird bis ans Ende maßgebend sein. Wenn
Komplikationen drohen, so haben diese ihren Ausgangs-
punkt in der unglückseligen und unerwarteten Einmischung
dcr Türkei. Die Verbündeten hätten den Wunsch, daß
die Türkei die durch den Londoner Vertrag übernomme-
nen internationalen Verpflichtungen einhalte. Trotz des
Vormarsches der Türlei in Thrazien sind die Alliierten
keineswegs geneigt, auf der Bularester Konferenz Thra-
zien, sei es als türkisches, sei es als bulgarisches Gebiet,
anzuerkennen. Thrazien bildet für die Verbündeten ein
Gebiet, das ihnen allen, wie es die Londoner Konferenz
bcfchloffcn hat, gemeinfam gehört. Über das Schicksal
Thraziens wird gemeinfam entschieden werden. Infolge
der unlmalifizierbaren, unmenschlichen Handlungsweise
Bulgariens ist Griechenland, unterstützt von seinen Ver-
bündeten, mehr als je dazu entschlossen, die ernstesten
Bürgschaften für das Leben, die Ehre und das Eigentum
der griechischen Bevölkerung, die der Herrschaft Bulga-
riens wird unterworfen werden, zu fördern.

Die Vereinigten Staaten und Mexiko.
Man schreibt der „Pol . Korr." aus London: Nach

Berichten aus Mexiko und Washington ist die antiame-
rilanischc Stimmung, die zur Zeit in Mexiko vorherrscht,
im wesentlichen auf die Weigerung der Regierung von
Washington zurückzuführen, den Präsidenten Huerta vor
seiner förmlichen Wahl anzuerkennen. Die Lage der mexi-
kanischen Regierung wird durch ihren Gelbmangel be-
sonders schwierig gemacht, wodurch sie der Mittel be-
raubt wird, die Ruhe im Lande wiederherzustellen.
Bei Anleihen ist Mexiko wesentlich auch anf den amen-

Feuilleton.
Wie unsere Meister komponierten.

Von Alfred ZNello.
(«achbrull vtldoltn.)

Die Schaffenskraft des Tonkünstlers wird von den
verschiedensten seelischen Eindrücken und Stimmungen
beeinflußt. Of l gelingen die besten Entwürfe in Augen-
blicken besonderer Schaffensfreudigkeit. Wiederum kön-
nen auch Tage, ja sogar Wochen vergehen, ehe dcr Künst-
ler einen Komftositionscntwurf vollendet. Die Phantasie
laht sich nicht beflügeln, wenn ihre Schwingen durch
irgend welche äußeren Umstände in ihrer Kraft gelähmt
werden. Es ist eine vollkommen irrige Ansicht, wenn man
glaubt, unsere großen Meister dcr Tonkunst haben alle
mühelos aus dem Vollen geschöpft. Das mühelose gei-
slige Schaffen war nur wenigen von ihncn vergönnt.
H'ezu gehörte dcr trotz aller Lebenssorgen immer froh-
gemute Franz Schubert, der im Trubel eines Kaffee
Nartens in dcr Wiener Vorstadt seine Lieder gcnau so
gut auf ein Stück Papier aufzeichnen konnte als dahem,
'n feiner bescheidenen Klause. Er war immer voll N"t"
musikalischer Einfälle, die ihn förmlich dazu d""ssten,
d'esc niederzuschreiben. Nur einmal wollte «hm d"S ^
Uv zu einem Streichquartett nicht in den S ' n " . .,v n '
rade beim Kaffccmahlcn hatte er schon m a n ^ n m od -
schen Gedanken gefnnden, und so wnrde d'e Wunde
Maschine hervorgeholt. Freund Lachner ^ t c e.nen si
<«'. Kaffee gebraut erhalten. Aber schon nach wcmgen
Mmutc» flog dic Kaffeemühle m d,c Ecke 0 ^
Nafsecbohncu nur so durchs Zimmer t a n M . 6"° ,»
Klayicr geeilt und die neue Idee
Mungen. Schubert hatte das Motiv zu semem pracyn
ncn DMoll-Streichqnartctt gefunden. ^.„ .„Verns-

Nossini war als Komponist von " ' o m ^ ^
werten Phlegma. Er war vor allcm cm Fc.nschmcclcr,

dcr cinc wohlbcsehte Tafel ftr den schönsten Lebenszweck
hielt Ein wirklicher Glückspilz, dcr die nnlsilalischcn
Ideen förmlich aus dem Ärmel schüttelte, sich abcr auch
mit einer guten Mahlzeit ruhig in ein Zimmer ein-
schließen lieh, damit er eine zugesagte Komposition auch
vollendete Er konnte zu jeder Tageszeit komponieren.
Als er eines Morgens in, Bett das Duett zu einer Oper

l ^ e t " ^
M l z7 ^ahrcn stellte Rossini sein tüntlcr.sches Schassen

ssr batte acmlg gearbeitet, UN, sorgenlos leben zu
fönnen Sc c °schö stc und bestc Oper, den „Barbier

^ . t t l a " lat Rossini in mcht ganz zwei Wochen
"°!!< . n Eine derartige Rekordleistung ist bisher auf
5 ? 'G <e c OPmMnposttion nicht mehr zu ver-
dcm Gebiete ocr ^ ^ ^ i o n ^urdc in der Par^
' ^ ' ' ^ e i t e M S e ^ sofott'den im Nebenzimmer a7bei-
t.lur Selte l " ' ^ n Ausschreiben der Orchesterstimmen

! ^ b ^
ch r war gleichfalls zugcgcn, und 0 arbc.tete cm ic-

^ r fiebcrbast bis nach Vcrlau, vo» drc.zehn Tagen d.c
Oper volwldet war, dic Rossinis Mcistcrwcrk wcrdcn

^ ^ D i c Schöpfer ernster Werte wareil auch nur in
Ktnndcn innerer Sammlung fähig, einen musikalischen
bedanken zu fasse", Altmeister H«ndel der Komponist
berühmter Oratorien, fand d,e weihevollsten E'ngebun-
aen zu scincn mnsikalischcn Werken, wenn er durch dic
s illcn Straßen der Kirchhöfe wandelte. Entdeckte er dort
ein einfamcs Plätzchen, so ließ er sich hier nieder, um
i,> stiller Beschaulichkeit neue Schöpferkraft zu fammcln.
yl„ck .^alidn nahm cs mit dem Komponieren sehr ernst.
(5r war cin guter Katholik und ein goltessürchtiger
Mann Scinc Künstlcrschaft war ihm cin Geschenk des
Fimmels und che er eine Komposition begann, sprach
, Gcbct Jedes sciner Manuskripte trägt auch d,e

'aberschrift: „ I n Nomine Domini." Auch Anton Bruck-
ner schätzte die Kunst des Komponierens als eine gött-
liche Eingebung. Hat er doch sogar eines seiner Kammer-
Musikwerke „dem lieben Gott" gewidmet, ein sichtbarer
Beweis, daß Bruckner die ihm innewohnende künstleri-
sche Schöpferkraft als cin Gnadengeschenk des Höchsten
betrachtete.

Beethovens Notenslizzen zeigen, baß er sich jeden
Gedanken sorgfältig überlegte, ehe er für reif befunden
wurde. Unablässig wurde ausgebessert, umgearbeitet,
dieser oder jener Gedanke gestrichen und ehe die im Kopf
gefaßten Gedanken in Notenschrift festgehalten wurden,
konnten Tage, ja Wochen vergehen. Beethoven befaß ein
erstaunliches musikalisches Gedächtnis. Ein einmal er-
dachtes Motiv blieb ihm auch selbst nach Jahren noch in
ständiger Erinnerung. Alle seine gewaltigen sinfonischen
Werke sind zuerst in seiner Geisteswerkstätte entstanden.
Hier wurden sie reiflich so lange Zeit überlegt, bis die
Komposition druckreif zu Papier gebracht werden konnte.
Beethoven ist als Komponist der bedeutendste <m Geiste
schaffende Tonkünstlcr gewesen. Alles was er erblickte,
konnte ihn in seinem musikalischen Denken befruchten. Der
einsame Spazicrgang durch Wald und Flur, der Ruf
dcs Vogels, die Stil le der Nacht, kurzum jede äußere
Eingebung verwandelte sich diesem Genie zu musikali-
fchen Klanggcbilden.

Viel leichter hat cs Mozart, der Meister der komi»
schcn Oper. gehabt. Er war in seiner Schaffenskraft am
glücklichsten. Immer fand er neue Melodien, auf der
Fahrt im Postwagen oder auf Spaziergängen. J a sogar,
wenn übcr ihm musiziert wurde, störte ihn das nicht im
geringsten. Um so vergnügter wurde seine Stimmung
und um fo leichter flössen ihm die Melodien aus der
Feder.

Ganz eigenartige Stimmungen benötigten verschie-
dene heule teilweise vergessene Komponisten. Sarti konnte
nur im dunklen Zimmer und bei absoluter Ruhe neue
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kanischen Geldmarkt angewiesen, und die amerikanischen
Vailten tragen. Bedenken, Geld herzugeben, so lange ihre
eigene Regierung Huerta nicht anerkannt hat. Denn
wenn ein anderer Präsident aus der Wahl hervorginge,
so könnte dieser eventuell die Regierung Huertas und
ebenso die Anleihen die sie abgeschlossen, als illegal er-
klären, und die Banken würden, da eine Anerkennung
seitens der eigenen Regierung nicht vorlag, sich schwer-
lich schadlos halten können. Präsident Wilson hat von
Anfang an erklärt, daß er den Präsidenten Huerlk
wegen des Verdachtes der Mitwissenschaft an der Er-
mordung Maberos nicht anerkennen wolle, so lange er
nicht förmlich gewählt sei; daß aber anderseits die ame-
rikanische Regierung keinerlei Absicht habe, sich in die
mexikanischen Angelegenheiten einzumischen. Die Ab-
reise des amerikanischen Botschafters in Mexiko nach
Washington hat eine neue Beratung mit dem Präsiden-
ten Wilson und Staatssekretär Bryan zum Zweck und
man hält es nicht für ausgeschlossen, daß bie amerikani-
sche Regierung ihren Standpunkt ändern werde. Denn
die innere Lage in Mexiko ist prekär, und vielleicht ist
die Anerkennung Huertas durch die Vereinigten Staa-
ten das beste Mittel, um eine Entwicklung zu verhin-
dern, die schließlich doch eine amerikanische Interven-
tion zur Folge haben könnte.

Politische Zleberftcht.
- L a i b ach, 25). J u l i .

Das „Fremdenblatt" führt aus, dah man die Wen-
dung in Kroatien schon seit der Programmrede des Gra-
fen Tisza erwarten konnte, der die Wiederherstellung noi,>
maler Verhältnisse unter verfassungsmäßigen Formen
als Pflicht der Regierung bezeichnete. Am Tage der
Wahl in Arab besprach Graf Tisza mit den kroatischen
Abgeordneten deren Forderungen. An dem Tage, da
die Führer der ehemaligen Koalition den heftigsten Kampf
gegen ihn führten, unternahm Graf Tisza einen wich-
tigen Schritt, um den schwersten Fehler jenes unglück-
lichen Regimes wieder gut zu machen. Aus gewichtigen
Gründen scheint die ungarische Regierung die Aufrecht-
erhaltung des königlichen Kommissariats noch für nötig
zu halten. Dies kann keine Beunruhigung hervorrufen,
da der neue königliche Kommissär den Auftrag erhalten
hat, die Herstellung normaler Zustände vorzubereiten.
Freiherr von Skerlecz steht außerhalb jedes Parteige-
triebcs. Wenn das bestehende staatsrechtliche Band nnt
Ungarn loyal aufrechterhalten wird, dann kann die
Schaffung des Friedens nicht schwer fallen. Das Pro-
gramm des Grafen Tisza wird den unionistischen Ge-
danken in Kroatien wieder siegreich machen.

Der Berichterstatter der französischen Senatskommis-
ston für Heecesangelegenheiten, Herr Doumer. ist, wie
man aus Paris schreibt, bereit, seinen Bericht über das
von der Deputiertenkammer angenommene Gesetz be-
treffend die Ginführung der dreijährigen Dienstzeit dem
Senate vorzulegen. Es ist anzunehmen, daß die Bera-
tung dieser Körperschaft über den Gegenstand in den

letzten Tagen des J u l i beginnen dürfte. Man betrachtet
es nahezu als feststehend, daß der Senat das Opfer
bringen wird, das Gesetz in der vorliegenden Form gut»
zuheißen, um eine neue Beratung der Kammer, die viel-
leicht Verwicklungen herbeiführen und Verzügerungen ver-
ursachen würde, zu vermeiden. Das Gesetz dürfte im
Senat mehr als zweihundert Stimmen auf sich vereini-
gen. Für die Erledigung der Vorlage wird, wie man
berechnet, eine Woche genügen, so daß sie Anfangs
August Gesetzeskraft erlangen könnte.

I n Konstantinoftel sind Berichte eingetroffen, wel-
chen zufolge die Armenier in Nuszland eine überaus
scharfe Agitation gegen die türtische Regierung betrei-
ben. Es werden viele Versammlungen veranstaltet, in
denen ein energisches Eingreifen der russischen Regie-
rung zu Gunsten der bedrückten Armenier im ästlichen
Anatolien gefordert wird. Diese Agitation wird von ar-
menischen Blättern sowie auch von manchen russischen
Organen lebhaft unterstützt. I n den türkischen Regie-
rungskreisen werden die Vorgänge mit großer Auf-
merksamkeit und nicht ohne Besorgnis verfolgt.

TllgcsncWcite^
— (Was die Liebe der Gattin wert ift.) Die gute

Gesellschaft von San Francisco verfolgt mit der ge->
spanntesten Aufmerksamkeit den Ausgang eines Prozesses,
der am vorigen Samstag beim obersten Gerichtshöfe be-
gonnen hat. Kläger ist ein Ingenieur Artur A. Beck, der
von dem Eisenbahnmägnaten Phil ipp K. Gorbon einen
Schadenersatz von 50.000 Dollar verlangt «wegen Ent-
ziehung der Liebe seiner Gatt in". Beck behauptet, daß
der Beklagte im vergangenen Sommer „mit schlauer
Kühnheit und dem vollendeten Raffinement eines Mei-
sters in der Kunst, Liebe zu stehlen", die Zuneigung
seiner Frau erobert habe, und das Wertobjekt, das ihm
durch die Entfremdung seiner Frau entwendet wurde,
beziffert er auf 50.000 Dollar.

— (Carnegie und die Journalisten.) Der „Cr i de
Par is " weiß folgende amüsante Anekdote zu erzählen:
Der bekannte Mil l ionär und Philanthrop Carnegie, der
jüngst, wie bekannt, auf einer größeren Reise Paris be-
rührte, sah sich bei seiner Ankunft von einer Schar Re-
portern umringt, die ihn nach den Eindrücken seiner
Reise befragten. Sehr zuvorkommend wendete sich der
amerikanische Mäzen den Journalisten zu, die ihn er-
wartet hatten, und meinte in schlechtein Französisch, aber
in guter Laune: „ I h r Journalisten habt doch einen Herr»
lichen Beruf! I n allen feinen Offenbarungen dürft ihr
das Leben studieren. Jedermann muh euch Rede stehen.
Ach, meine Herren, wie bedauere ich, nicht selbst auch
Journalist geworden zu sein!" Darauf erwiderte einer
der anwesenden Reporter: „Das Bedauern ist ganz auf
unferer Seite. Sie dürfen versichert sein, Mister Car-
negie, dah es uns weit mehr leid tut, ntcht Milliardäre
geworden zu sein!"

— (Der „Geräuschdireltor" eines Pariser Thea>
ters.) Laurent Leon, der „Geräuschdirektor" der Co-
mödie Fran<:aise, ist im Alter von 77 Jahren geswrben
und damit ist eine Gestalt des Pariser Theaterlebens da-
hingegangen, von der die Zuschauer nie etwas sahen und
eigentlich kaum etwas wußten, obwohl das Amt des

Herrn Leon geräuschvoll genug war. Als „Geräusch-
direktor" hatte er nicht nur das Orchester der Eomodie
(von dem auch kein Pariser Theaterbesucher etwas zu
wissen Pflegt) unter sich, sondern auch alles, was an
Lärm und Geräusch nötig ist: er ließ den Wind Pfeifen,
das Meer brausen, den Donner grollen und den Hagel
niederprasseln, und dabei war er den Schauspielern ge-
genüber von der größten Liebenswürdigkeit: einzelne
Schauspieler der CoiM'die haben nämlich so empfindliche
Ohren, daß die Geräusche ihnen kaum erträglich sind; so
verlangt Mounct-Sully, daß der Donner ganz pianissimo
klinge, und anderen Schauspielen! wieder kann das Rau-
schen des Windes gar nicht laut genug sein. Natürlich
konnte Leon nicht allen Wünschen gerecht werden, aber
dennoch ließ er auf Wunsch gern den Donner etwas
leiser donnern, den Wind leiser oder lauter pfeifen usw.
Leon war von Hause aus gar nicht für die Theater-
laufbahn bestimmt; er hatte eigentlich Medizin studiert
und Arzt werden wollen. I n den Fünfzigerjahren aber
kam er mit dem Theaterleben in Berührung und wurde
bald Geräuschdirektor.

— (Die Automobillirche von Ter.ns.) I n Browns
ville in Texas ist in diesen Tagen ein eigenartiges neues
Gotteshaus eingeweiht worden, das von der amerikani-
schen Gesellschaft zur Ausbreitung der katholischen Kirche
errichtet wurde mit dem Zwecke, den Bewohnern dei
dünnbevölkerten Gegenden von Texas Gelegenheit zu
kirchlicher Erbauung zu gewähren. Dieses Gotteshaus,
das den Namen „St . Peter" erhalten soll, besteht aus
einem ungewöhnlich großen und mächtigen Automobil,
das im Innern eine Kapelle mit einem Altar birgt. Zum
Gottesdienste werden die Seitenwände herabgeschlagen;
während der Fahrt birgt das Innere zugleich die Wohn-,
gelegenheit für den Priester, der in dieser ambulantm
Kirche amtiert. Die Automobilkirche ist mit allen kirch-
lichen Gerätschaften ausgestattet, so daß auch feierliche
Hochämter abgehalten werden können. Sie wirb ihre
Reisetätigkeit sofort beginnen und jene ärmeren und ab'
gelegeneren Gegenden von Texas besuchen, wo eigene
Gotteshäuser bisher noch nicht erbaut worden sind. Zur
feierlichen Einweihung waren die Gläubigen weit aus
der Umgebung von Brownsville herbeigeströmt und be-
staunten andächtig diefe erste Automobilkirche, die be
stimmt ist, die Tätigkeit jener schon mehrfach in Amerika
iil Eisenbahnwagen eingerichteten fahrenden Kapellen zu
ergänzen.

— (Ein Lynchnericht von Frauen.) Ein Fal l , der
auch in dem so puritanischen Lande der unbegrenzten
Möglichkeiten einzeln dastehen dürfte, ereignete sich in
der kleinen Stadt Volo im Staate I l l i no is . Dort lebt
ein angesehener Kaufmann namens I . N. Richardson,
der eine hübsche junge Frau hat, von der schon seit
langer Zeit das Gerücht ging, daß sie dem Bruder ihres
Gatteil zarte Gefühle entgegenbringe. Darüber waren
die Damen der Stadt höchlich entrüstet. Sie beschlossen
bei ihrem letzten Kaffeeklatsch, der im Hause der Nür '
acrmeisterin des Städtchens vor sich ging, die Sünderin
zu bestrafen und ihr auf beutliche Weise verstehen zu
geben, bah ihre Anwesenheit in der Stadt nicht gewünscht
werde. Kürzlich abends war der Schwager der Mrs. R i -
chardson im Hause der Dame anwesend, als plötzlich von
der Straße ein lautes Geheul erscholl. Mrs. Richardson
begab sich vor die Haustür, um zu sehen, was es gebe.
als sie sich plötzlich von rückwärts umschlungen fühlte

Melodien erfinden. Sftontini ebenfalls. Pai'siello fand
nur neue Melodien, wenn er sich in warme Decken ein>
hüllte, sthnlich Adam, der Koinponist des „Postillon von
Lonjumeau". Er ließ sich dicht in Decken packen, wobei
ihn seine Katzen umgeben muhten. Kam er so allmählich
in Schweih, dann komponierte er im Geiste flott darauf
los. Sal ier i fand neue musikalische Anregung durch das
Verspeisen von Vonbons, und wenn er sich mitten im
Strahengewühl bewegte. Auber dagegen war der einzige
Komponist „hoch zu Roß". Trabte er auf seinem.Reit-
Pferd durch die Parkanlagen von Paris, bann hatte er
hlebei immer feine glücklichsten musikalischen Gedanken
gehabt.

Vielfach gibt aber auch das Spielen auf einem I n -
strument dem Komponisten die Eingebung neuer Motive.
Lortzing fand seine schönsten volkstümlichen Melodien,
wenn er auf seinem Cello spielte. Gounod nahm die
Laute zur Hand, wollte er komponieren. Und heutigen«
tags ist wohl jedem Komponisten, selbst dem anerkann-
ten Meister, das Klavier zum Erklingenlassen der im
Geist« ersonnenen musikalischen Gedanken oder zur An-
regung und Erfindung neuer Melodien unentbehrlich ge-
worden. So konnte Hugo Wolf das Klavier zur Korn.
position seiner Lieder nicht entbehren. Das war das
erste, was er verlangte, wenn er sich zur Sommerszeit
irgendwo häuslich niederließ. Auch Richard Wagner hat
manchen seiner musikalischen Gedanken am Klavier ge-
prüft. Ohne ein musikalisches Skizzenbuch kommt heute
der moderne Komponist nicht mehr aus. Johann Strauß
benutzte sogar seine Manschetten zum Niederschreiben
seiner Melodien, so reich floh ihm der Quel l seiner
musikalischen Ideen. Von der Niederschrift eines musi-
kalischen Gedankens bis zur Vollendung einer Kompo-
sition ist aber noch ein weiter Weg, und die Wenigsten
haben einen Begriff davon, welche Unsumme von Arbeits»
und Geisteskraft dazu gehört, bis der Komponist das
.F ine" unter seine Arbeit setzen kann.

Das Nachbarhaus.
«oman von A . A . K r e e n .

Autorisierte Übersehung.
(89. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Ich sah keine andere Möglichkeit, einer Szene aus
dem Wege zu gehen, als ihr den Willen zu tun. Aber ich
verbrachte die nächste Viertelstunde in großer Sorge. Und
als Fräulein Oliver zu mir in den Wagen stieg, blickte
ich neugierig auf das Paket in ihrer Hand. Ich konnte
aber den Inhal t nicht erraten.

Jetzt möchte ich zu einer guten Schneiderin fahren,
die mir ein Kleid in drei Tagen fertigstellen kann.

Nach einigen vergeblichen Anfragen fanden wir eine
Schneiderin, die den Auftrag übernahm und das Kleid
pünktlich abzuliefern versprach.

Niemals werde ich das feltfame Benehmen des
jungen Mädchens in dem kleinen Probiersalon und später
auf der Rückfahrt zu Frau Desberger vergessen können!
Scheinbar kalt und ruhig ließ sie die Schneiderin mit
sich machen, was sie wollte, aber tief in ihren Augen lag
ein Ausdruck des Schreckens, der das geheime Leid ver-
riet, das sie ausstand.

S i e b e n u n d d r e i h i g s t e s K a p i t e l .

Die folgende Nacht konnte ich kein Auge schließen,
so sehr quälte mich die Erinnerung an jenen seltsamen
gemischten Ausdruck in Gesicht und Haltung von Ruth
Oliver und der Gedanke daran, was wohl diese plötz-
liche Wandlung in ihrem Wesen herbeigeführt haben
konnte. Planlos gingen meine Gedanken bald hier- bald
dorthin, bis ich mich endlich ärgerlich über mich selbst
im Nette aufrichtete und den festen Entschluß faßte, auf
dieselbe systematische Weise, die mir bisher in der ganzen
Angelegenheit so gute Dienste geleistet hatte, auch diese
neueste verblüffende Wendung zu unterfuchen.

Zwar hatte Ruth Oliver versprochen, dah sie ge>
nau zwei Wochen nach dem Tage, an dem Herr Gryce

mit ihr das verunglückte Experiment vorgenommen hatte,
gegen acht Uhr abends die endgültige Auflläruna geben
würde. Aber ich konnte mich beim besten Willen nicht
der Befürchtung erwehren, daß, wenn sie wirklich die
feste Absicht hatte, ihr Versprechen zu halten, doch viel-
leicht ihre bis aufs äußerste gespannte Nervenlrast ver-
sagen würde. Uno dann, so großes Mit leid ich jetzt mit
ihr empfand, ebenfo wie mit Howard und Franklin,
von denen der Verbacht, wenn er auch vermindert schien,
doch noch immer nicht ganz genommen war, es reizte
mich doch vor allem, selber einen Tei l des Dunkels aus
eigener Kraft zu durchdringen. Es empörte sich etwas
in mir dagegen, daß sch, die ich das Hauptsächlichste
geleistet hatte, um die Angelegenheit so weit vorwärts
zu bringen, nun ganz zum Schluß eigentlich über das
Wichtigste gerade so klug war wie zu Beginn und für
die endgültige Lösung des Rätsels auf den guten Willen
irgend eines anderen angewiesen war.

Ich erhob mich, zog mich wieder an und setzte mich
in meinen Lehnfwhl, damit ich im Bette nicht doch etwa
von der Müdigkeit überrumpelt würde. Von welchem
Punkte muhte ich nun bei meinen Betrachtungen aus-
gehen? Zweifellos von der Szene vor dem Hause des
Fräuleins Spicer, als Ruth Oliver auch in dem zweiten
Wagen nicht Fräulein Spicer erblickte, sondern Ho-
ward Van Nurnam, worauf sie mit einem plötzlichen
Entschluß zu ihm in den Wagen sprang. Von diesem
Augenblick an hatte die Wandlung in ihr begonnen, die
uns alle so in Erstaunen versetzte. B is dahin hatte sie
nicht einen Augenblick geschwankt, jede nähere Aussage
über das Verbrechen, dem sie beigewohnt hatte, zu ver«
weigern. Zuerst hatte ich wie Herr Gryce angenommen,
dah sie damit ihre frühere Bekanntschaft mit Howard
Van Vurnam zugestanden und, ob mtt oder wider Willen,
in ihm den Verbrecher bezeichnet hatte. Aber nach allem,
was der Detektiv mir bann von ihrem und Howards
Verhalten im Wagen erzählte und über das, was sie vor
dem Kriminlllinfpettor gesagt und versprochen hatte,
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und gleich darauf an einen Pfahl gebunden wurde, den
mehrere Damen, in denen die bedauernswerte Frau zahl-
reiche ihrer „besten" Freundinnen erkannte, aufhoben und
unter Triumphgcschrei durch die ganze Stadt trugen.
Die Männer der Damen folgten dem feltsamen Zuge,
überhäuften das Opfer ihrer moralischen Gattinnen mit
Schmähungen und bcwarfcn es mit Steinen. Mit dieser
Tortur gaben sich die Frauen jedoch nicht zufrieden. Sie
schleppten Mrs. Richardson bis vor das Weichbild der
Stadt, wo sie vor Schmerz und Angst ohnmächtig wurde.
Um sie wieder zum Bewußtsein zu bringen, warf man
sie in einen Tünwel. und als sie wieder zu sich tam,
bedeutete man ihr, daß sie sich nicht unterstchen solle,
wieder nach Volo zurückzukehren, da man ihr sonst noch
übler mitspielen würbe. Hierauf entfernten sich dif
Frauen und liehen Mrs. Richardson blutüberströmt l w
gen Die Ärmste schleppte sich mühselig nach Einbruch der
stacht in die Stadt zurück und erreichte unangefochten
das Haus ihres Gatten, dein sie schwor, daß an den,
Gerücht nichts Wahres und sie vollkommen unschuldig
sel. Unterdessen hatten die Megären jedoch Kenntnis
oavon erhalten, daß Mrs. Richardson wieder zurück-
gekommen sei. »md »nachten einen „Sturmangriff" au^
das Haus, der jedoch von der Dame sowie ihrem Gatten
und Schwager, der ebenfalls behauptete, daß das Gerede
uollkommcn haltlos sei, erfolgreich zurückgeschlagen wurde.

- So geschehen im Jahre 1913 im Lande der Freiheit.

— W n Klub der Reisenden) besteht in London,
del Travcllcrs-Klub. Die erste Bedingung zur Aufnahme
war früher, daß der Kaudidat wenigstens eine bedeu-
tende Reise gemacht haben muhte. Es meldeten sich aber

" 1 ° ' ^ ^ v'°l Mitglieder. Nunmehr wurde man strenger
und beschloß: „Niemand sann Mitglied des Klubs wer-
^ ^ ' " ? t ""'igstens 1000 Meilen gereist ist." Den-
W? r ^ ^« ^ u b der größte, denn er zählt zu seinen
Mitgliedern Alterwmsforschcr aus allen Ländern, Kapi-
täne auf Halbsold, Raritätcnsammler und Touristen
Schließlich meldete sich eines Tages ein Mann der gc-
sundhcitshalber seit zehn Jahren jeden Tag zwei volle
Stunden im Hydepark Londons auf und ab gegangen
war und da ei in diesen zehn Jahren also 29.200 Meilen
zurückgelegt hatte, wurde er aufgenommen, da, wie man
weiß, die Engländer genau und streng an dem Buch-
staben ihrer Gesetze festhalten. An demselben Tage jedoch
wurde eine Generalversammlung der Mitglieder einbe-
rufen, die jene Grundbestimmung dahin änderte: Nie-
mand kann Mitglied des Klubs werden, der nicht wenig-
stens W00 Meilen außerhalb Englands gereist ist." Aber
eines Tages kam ein neuer Kandidat und verlangte Auf-
nahme, Der hatte in Geschäften mehr als 20mal die
Fahrt von Dover nach Paris und umgekehrt gemacht,
und, wenn er die Hin- und Rückreise rechnet, so hatte er
die Grundbedingung der Aufnahme ebenfalls buchstäblich
erfüllt. Der Kandidat wurde aufgenommen, aber jene
Bestimmung endgültig durch den Zusah ergänzt: „wobei
der Rückweg nicht gerechnet werden darf."

— iDie Opfer der Röntgeilftrahlen.» I n Ncwyork
ist diesertage der praktische Arzt und Rönlgcnstrahlen-
forscher Dr. E. N. Baker an den Folgen' der Ver-
^"'nungen gestorben, die er sich bei seinen Experimenten

zugezogen hatte. Mit seinem Tode
" ben d . r ? ^ b? wissenschaftlichen Märtyrer, die ihr
lwb.n 1 ^ Studium der Röntgenstrahlen verloren
i'"en, um eincn nei.m. bedauernswerten Fall vermehrt.

Soweit beglaubigte Nachrichten reichen, hat das Studium
der Röntgenstrahlen bisher den Tod von acht Ärzten und
Forschern gefordert. Die Mehrzahl starb in England und
Amerika. Eines der ersten Opfer der X-Strahlen war
Thomas Edisons Assistent Dally. I n Nordamerika star-
ben serner, zum Teil nach Erdulbung der grüßten Qua-
len, der aus Kleinasien stammende Arzt Dr. Mihran K.
Kassabian in Philadelphia und Dr. Louis Weigel in
Newyorl, einer der Pioniere der Röntgenforschung in
den Vereinigten Staaten; auf der Verlustliste Englands
stehen: Dr. Blacker vom St. Thomas-Hospital in Lon-
don, Ernest H. Wilson vom London-Hospital und H. W.
Cox. ein Fabrikant und Erfinder von Röntgenaftparaten.
Noch lebt in Birmingham ein Opfer der Röntgenstrahlen,
das sein schmerzliches Los in stoischer Ruhe erträgt.
Dr, John Hall-Edwards, der seinen ganzen linken Arm
und einen Teil der rechten Hand infolge der Beschäfti-
gung mit den X-Strahlen verloren hat und dessen Er-
scheinung auf dem internationalen Kongreß für Radio-
therapie in Berlin vor zwei Jahren so großes Aufsehen
erregte Vom König von England erhält er eine Ehren-
pension von jährlich 2400 Mark. I n Paris fiel vor meh-
reren Jahren der Arzt Dr. Radiguct den Nöntgenstrahlen
zum Opfer,

Ravenna einft und jetzt,

»on M. Pirc.

Ravenna! Welche Fülle von historischen Erinnerun-
gen steigt bei der Erwähnung dieses Namens in uns auf!
Wenige Städte können sich einer so glorreichen Vergan-
genheit rühmen wie Ravenna. Obgleich schon lange vor
Kaiser Augustus erbaut, hat das Städtchen seinen ersten
Aufschwung doch nur diesem Kaiser zu verdanken, denn
er war es, der zuerst die außerordentlich wichtige Lage
des Ortes erkannt hatte. Die früher ruhige Provinzstadt
wurde jetzt in einen Seehasen der römischen Adriaflotte
umgewandelt und nun begann Ravenna auszublühen.
Den Aufschwung konnte nicht einmal die allmähliche Ver-
sandung der Lagune hintanhalten, denn die römischen
Kaiser wollten eben in Ravenna eine feste Stütze füt
die Zeiten der Kriegsgefahren besitzen. Ravenna bekam
nun eine feste Mauer um seinen Leib, eine Mauer, die
stark genug war, um selbst den gewaltigen Stürmen der
Völkerwanderung die Stirne zu bieten. Es beschleicht
jedermann ein eigentümliches Gefühl, wenn er im Stu-
dium dcr Geschichte der alte» Römer bis zur Stelle ge-
langt, wo er erfährt, daß sich die weströmischen Kaiser
im kleinen Rnvrmia vor den anstürmenden Feinden siche-
rer fühlten als im altchrwürbigcn Rom. Und so sehen
wir im Ansauge des 5. Iahrhundertes Ravenna zur Re-
sidenzstadt Kaiser Honorius aufsteigen! Es beginnt die
Glanzperiode des Städtchens. Sie hörte auch nach dem
Untergänge des weströmischen Reiches nicht auf, denn
Odoaker und nach ihm die Könige der Ostgoten behielten
Ravenna meist als den Sitz ihrer Regierung bei.

Heute birgt Ravenna keinen Kaiser, keinen König,
ja vielleicht nicht einmal einen hohen Aristokraten in
seinen Mauern, und doch strömen alljährlich in Scharen
dlc Fremden aus aller Herren Länder nach Ravenna her-
bei. Der Glanz Navcnnas erlosch, aber das Städtchen
bewahrte die prachtvollen Kunstwerke aus seiner glor-
reichen Zeit, es ist ein wahres Schatzlästlei» Italiens.

Auch ich konnte es mir nicht versagen, von Bologna
aus einen Abstecher in dieses denkwürdige Städtchen zu
unternehmen. Das Wetter war nicht gerade einladend,
als sich der Zug in Bewegung setzte. Alle die für den
betreffenden Tag bestimmten Fremden Ravennas saßen
im Wagen, der das Täfelchen Vologna-Ravenna trug.
Wir erspartet! uns dadurch das Umsteigen in Castel Bo-
logncse, bis wohin der Zug der alten Via Aemilia folgt.
Es gibt nur wenige Bahnen, die auf einer so langen
Strecke — von Piacenza nach Rimini — fast leine Bie-
gung zu machen hätten. Unser Wagen wurde nun aus dem
Zuge der kürzesten PostVerbindung zwischen England
und Asien ausgeschaltet und sofort spürten wir die Än-
derung. Langsam rollte der Zug in der Ebene dahin,
lein Leben, keine besondere Sehenswürdigkeit; endlich
trafen wir bei strömendem Regen in Ravenna ein.

Es begann die Wanderung. Sie wurde durch den
Regen und überaus heftigen Wind sehr erfchwert. ander-
seits wiederum wurden wir dadurch entschädigt, daß
wir uns nie zu lange im Freien aufzuhalten brauchten,
denn Sehenswürdigleiten folgen in Ravenna auf Schritt
und Tritt. Von außen unansehnlich, unbeworfen, vo»,
innen überall Kunstwerk auf Kunstwerk.

Den Anstoß, Ravenna zu einer Kunststadt zu er-
heben, hatte die Tochter Theodosius' I., Galla Placidia,
gegeben. Sie führte seit 425 für ihren Sohn Valen-
tinian I I I . die Regentschaft und in dieser Zeit begann
man Ravenna mit Mosaiken zu schmücken, die hier noch
beute in einer so großen Fülle erhalten sind wie außer
in Rom nirgends in Italien. Ich erinnere nur an dir
Kirche S. G i o v a n n i E v a n g e l i s t « , an die
G r a b k a p e l l e der erwähnten Kaiserin und an
S. G i o v a n n i i n F ö n t e (genannt Vaptifterium
der Orthodoxen), dessen wundervolle Mosaiken zu den
ältesten und doch auch zu den schönsten Ravennas gezählt
lvcrdcn müssen.

Der einmal geweckte Kunstsinn fand seine Fortsetzer
auch nach dem Tode der Galla Placidia, vor allem im
Ostgotentönige Thcoderich dem Großen. Wer kennt nicht
den berühmten Zentralbau S. V i t a l e ! Wir treten
ein und staunen und staunen. Wahrlich, schon wegen San
Vitale muß man nach Ravenna reisen. Mau kann sich
nicht sattsehen an den herrlichen Mosaiken, wunderbaren
Kapitellen der Säulen oder, um es mit einem Worte
zusammenzufassen, au dem ganzen Kunstbau, I n ihm
drückt sich die ganze Größe Theuderichs und feiner Zeit
aus.

Und doch ist mit S. Vitale die Bautätigkeit des
großen Königs durchaus nicht erschöpft. Wir lenken un-
sere Schritte auf den Corso Giuseppe Garibaldi. Unsere
Absicht ist, die Hofkirche Thcoderichs, T. A p o l l i n a r e
N l< o v o, zu besichtigen, Dcr Klistodc hat uus bereits
bemerkt und öffnet uns mit einem selbstbewußten „Ecco!"
die Tür, Er hat auf unsere Verwunderung gerechnet und
wir müssen es unumwunden gestehen, daß er richtig ge-
rechnet hatte. Freilich, nicht alles, was wir sehen, stammt
aus der Zeit Theoderichs, manches wurde im Lause der
Jahrhunderte umgebaut, aber bei all dem bewundern
mir hier die schönsten Zeugen der altchristlichen Kunst.
Besonders interessant ist das Mittelschiff mit t>en pracht-
vollen Mosaiken aus dem 6. Jahrhundert, Wir durch-
schreiten die Kirche; dcr Küster führt uns zur Reliquien^
laftelle und macht uns unter anderem auf einen antiken
marmorucn Vischofstuhl aufmcrssam. Nach seiner An-

lonnte meiner Meimmg nach davon nicht mehr die Rede

' Herr Gryce schien es freilich noch immer nicht für
uollig ausgeschlossen zu halten, daß doch jene Deutung
uon Ruth Olivers erstaunlichem Verhalten beim Anblick
Howards die richtige war. Für mich aber gab es nur
Mei Möglichkeiten: Ruth Oliver und Howard Van
Vurnam hatten eine auherordentlich geschickte Komödie
^spielt, als sie sich nicht zu kennen schienen und ver-
wundert tatcu, wie sie dazu kämen, einander in demsel-
ben Wagen gegenüberzusitzen; und Ruth Oliver hatte
ban» Herrn Grycc und den Kriminalinspcktor mit Erfolg
irregeführt, als sie erklärte, sie wäre nun entfchlosscn, den
Verbrecher anzugeben. Dadurch, daß sie so genau Tag
und Stunde angab, an dem sie die Hand auf den Mör-
der legen würbe, hatte sie dann geglaubt, jeglichen Ver-
dacht von Howard Van Burnam abzuwenden, da dieser
ia noch immer im Untersuchungsgefängnis sah und sie
Mr nicht zu ihm gelangen konnte. Ihr Entschluß, zu
Howard Van Vumam in den Wagen zu steigen, hätte
dann also den Grund gehabt, bah sie daran uerzwei-
lelte, ihre Beziehungen zu ihm zu verheimlichen. Diese
Verzweiflung aber hatte nur einen Augenblick gedauert,
und in den wenigen Minuten, in denen die beiden allein
'm Wagen waren, bis Herr Gryce zu ihnen stieg, hat-
le» sie sich zwar nicht über die Einzelheiten verständigen
können, wohl aber wenigstens darüber, daß der Widcr^
stand fortgesetzt werden mühte. Während nun Ruth
Oliver mit dem Detektiv und Howard zum Kriminal-
'»sftektor fuhr. hatte sic mit erstaunlicher Geistesgegen-
wart die Grundzüge des Planes ausgcdacht.

Aber was hatte Ruth Oliver inzwischen erreicht,
wem, das alles so stimmte? Nur eine Verzögerung von
Zwei Woche», Wenn sie bann ihr Versprechen nicht er
füllte, so mußte dcr Verdacht mit um so stärkerem Gc
wicht aus Howard falleil.

Vielleicht glaubte Herr Gryce tatsächlich, -^ we>m
cr auch so tat. als vertraute er Ruth Oliver bedingunge-

los, — daß sich alles so verhielt, wie ich es eben aus--
cinandcrsetzte. Uud deshalb gab cr noch immer nicht zu,
baß Howard Van Burnaiu für das Verbrechen nun
ganz und gar ausscheide. Er wartete eben in aller Ruhe
ab, bis Ruth Oliver durch ihr Benehmen und das
Ni'chleinhaltcn ihres Versprechens dies alles noch be-
stätigte und cr hoffte, sie dann auf Grund dessen auch
znm Reden zu bringen. Ich aber glaubte nicht an Ho-
wards Schuld, wollte auch nicht an sie glauben, ehe
nicht alle anderen Möglichkeiten erschöpft waren. Und es
gab noch eine zweite Möglichkeit.

Als Ruth Oliver in dem ersten wie in dem zweiten
Wagen ihr fremde Män»cr erblickte, von denen sie aber
wohl ahnen konnte, baß sie Franklin und Howard Van
Vnrnam waren, zwischen denen der Verdacht schwankte,
jenen Mord begangen zu haben, war sie sich klar gewor-
ben daß ihr nichts helfen würde, dah man sie immer
wieder auf die Probe stellen und versuchen würde, sie
zum Sprechen zu bringen. Sie war sich klar geworden,
dah nichts sie davor retten würde, immer wieder von
dieser Angelegenheit zu hören, an die auch nur von ferne
zu denken sie mit einer wahnsinnigen Furcht erfüllte. Da
entschloß sie sich, dem ein Ende zu machen; auch ihre
Aufopferungsfähigkeit für jenen Mann, der das Ver-
brechen begangen und sie darein verwickelt hatte, hatte
clue Grenze. Oder sie wollte zwar nach wie vor ihr
Schweigen aufrecht erhalten, aber sie hoffte, wenn sie
zwei Wochen Zeit gewann, Gelegenheit zur Flucht zu

finden.
So wie mir Herr Gryce jedoch ihr ganzes Ver-

halten ihren Gesichtsausdruck, den Ton ihrer Stimm»
während ihrer Anwesenheit auf dem Polizeipräsidium
schilderte, und nach dem Eindruck, den ich selbst von ihr
erhalten 'hattc, tonnte ich doch nicht glauben, daß sie nur
eine solche Verlegenheitsmlsflucht gebraucht hatte. Son-
dern die düstere Energie, die jetzt den Grundtou ihres
Weseus ausmachte, komitc nur daher rühre», daß sie ent-

schlossen war, einen verzweifelten Kampf um das Leben
des von ihr doch noch immer geliebten Mörders gegen
die Justiz zu führe». Entweder launtc sie Howard doch,
und cr war auch der Mörder, oder sie hatte wirklich die
ernste Absicht, ihr dem Kriminalinspektor und Herrn
Gryce gegebenes Versprechen zu halten.

Nahm man dies letztere an, so blieb freilich der
plötzliche Umschwung in ihrem Verhalten doch noch i»l-
mer unerklärlich. Daß sie bloß, um endlich Ruhe zu
bekommen, den Mörder, den sie noch immer lieben mußte,
angeben wollte, widersprach auch dem ganzen Eindruck,
den sie auf mich gemacht hatte.

Immerhin wollte ich bei dieser Annahme, daß sie
wirklich ihr Versprechen erfüllen wollte, einmal bleiben.
Um mich nun in Ruth Olivers Seelenzustand versetzen
zu können, als sie plötzlich zu — dem nach dieser An-
nahme ihr fremden — Howard ill den Wagen sprang
und den Entschluß faßte, den wirklichen Mörder nun-
mehr zu nennen, stellte ich mir noch einmal ganz aenav
die Szene an jenem Nachmittag vor dem Hause Fräu-
lein Spicers vor. Es war vielleicht doch in diesem Vildc,
das mir nun vor Augen stand, irgend eine bisher nicht
genügend beobachtete Stelle, die mit jener plötzlichen Ent-
schlußwandlung in Verbindung stand. Ich sah mich oben
auf der Freitreppe stehen, Herrn Gryce hinter mir, im
Hausflur durch das Fenster spähend; ich sah Ruth Oli-
ver zu dem vorderste» Wagen gehe», umkchre», die Treppe
in die Höhe kommen u»b zum zweiten Wage» schreiten
imd da»», als sie den Wagen geöffnet halte, plötzlich
fuchtbar zusammenfahren. Aber jetzt fiel mir ein, baß
ich ja zu gleicher Zeit von links her be» Wagen mit
Fräulein Spicer, ihrer Nichte und deren Bräutigam
hattc komme» sehe». Wie, we»n auch Ruth Oliver ihn
gesche» und die Insassen erkannt hatte? Und deshalb
schucll, um sich ssu verbergen, zu Howard in den Wagen
gcstirge» war?

lForisepuna, folgt.)



Laibacher Zeitung Nr. 170. 1570 26. Juli 1913.

gäbe ist er ein alter römischer Senatorenstuhl. Kaum
daß er die Worte ausgesprochen, sitzt bereits mein Be-
gleiter auf dem Stuhle, Er hat überhaupt große Vorliebe
für das Sitzen auf „historischen" Stühlen. I n Wien hatte
es einmal der kaiserliche Führer durch die Schünbrunner
Säle kaum verhindern sönnen, daß sich nicht ebenderselbe
Herr in das ehemalige Bett des Herzogs von Reichstabt
gelegt hatte. Hier in Nauenna läßt es der Küster ruhig
geschehen. Sogar mit einem Lächeln, das auf Trinkgeld
hinzudeuten scheint, begleitet er die Begeisterung für
historische Denkmäler.

Hinter dieser Basilika werden in der neuesten Zeit
die Neste des Palastes Theoderichs ausgegraben. Gleich
daneben aber erhebt sich ein unbeworfener Backsteinbau,
es ist der Palast der byzantinischen Exarchen, die nach
dcr Vernichtung des tapferen Ostgotenvolles die Herr-
schaft von Ravenna übernommen hatten. Jetzt poltert
eine Dampfstraßenbahn mit holzbeladenen Wagen vorbei
und gemahnt uns, daß auch die Zeiten der byzantinischen
Herrlichkeit vorüber sind.

Nach den Byzantinern begann der Verfall Raven-
nas. Die Langobarden bemächtigten sich der Stadt, um
sie bald wieder an Pippin abzutreten, aus dessen Händen
sie dann der Papst erhielt. Aber auch jetzt kam Navenna
nicht zur Ruhe. I n den gewaltigen Kämpfen zwischen
den Ghibellinen und Guelfen hatten die Bewohner Ra-
vennas wiederholt für den Kaiser die Partei ergriffen,
bis es um die Wende des 13. Jahrhunderts unter die
Herrschaft der ghibellinisch gesinnten Polentani gelangte.
Ihre Paläste sind »och erhalten und ganz in ihrer Nähe
das Grabmal jenes Mannes, der wohl am meisten dazu
beigetragen hatte, ihren Namen der Nachwelt zu über̂
liesern. Dieser Mann war kein geringerer als D a n t e .
Eine kleine Kapelle steht hier in einer Straßenecke und
darin ruht der Leichnam des Dichterfürsten. Seine
Freunde und Gönner umgeben ihn auch im Tode, ihre
Bildnisse schmücken nämlich die Kuppel über dem Sar-
kophage.

Wir sind müde vom Wandern, Schauen und Be-
wundern. Der freundliche Leser wolle uns in einen von
einem ortskundigen Italiener bestimmten Gasthof folgen.
Er ist nicht ersten Ranges — wenn man die Gasthofe in
Ravenna überhaupt mit großstädtischen Hotels verglei-
chen kann — sondern Nein, bescheiden, aber gut und
billig. Wir schreiten über den Hauptplatz Ravennas.
Daß er Piazza Vittorio Emanuele heißt, scheint mir
fast überflüssig zu erwähnen, denn so heißen, glaube ich,
alle Hauptplätze Italiens. Männer in Alltagskleidern
stehen unter den Portici; sie schauen uns an und können
es nicht begreifen, daß so viele Leute wegen der alter-
tümlichen Gebäude nach Ravenna kommen. Besonders
lächerlich scheint es ihnen, daß wir die Monogramme
Theoderichs an den Granitsäulen des Hauptplatzes einer
Betrachtung unterziehen.

Nun, wir entziehen uns ihren Blicken und treten in
den Gasthof ein. Aber da kommen wir vom Regen in
die Traufe! Die Augen aller Gäste richten sich auf uns.
Heute müssen wir uns wohl mit ganz italienischer Kost
begnügen, denn in Ravenna hat man keine besondere
Auswahl. Aber auch wir haben da unsere Augenweide.
Am Nebentische sitzen vier Männer, scheinbar aus der
Umgebung Ravennas. Selbstverständlich schaffen sie
alle die unvermeidlichen Makkaroni an. Da fällt es mir
ein, wie mir ein spaßhafter Freund ein solches Makka-
ronimahl geschildert hatte: Der Kellner bringt einen
, lilometerlangen" Makkaioni in der Schüssel, setzt diese
vor den Gast, steckt ihm das eine Ende des Makkaroni in
den Mund und wartet dabei mit der Schere. Ist die
bezahlte Länge geschluckt worden, so wird der Matta-
ronilebensfaden abgeschnitten. — Nun, so aßen die
Bauern in unserem Gasthofe nicht. Wohl bekam jeder
eine für unsere Begriffe geradezu ungeheure Menge der
erwähnten Speise vorgesetzt, aber das Verzehren geschah
nicht nach der Schilderung meines Freundes. Mit Messer
und Gabel hob er eine gehörige Portion in die Höhe,
drehte die Gabel herum und wickelte die Stränge darauf.
Dann wurde die Portion in den Mund gestopft, und für
eine kleine Weile hörte die lebhafte Konversation auf.

Wir haben uns an dem Öl sattgerochen und ge-
gessen und setzen unsere Wanderung fort. Der freund-
liche Leser möge nur geduldig folgen, denn die Sehens-
würdigleiten Ravennas sind noch lange nicht alle be-
sichtigt worden. Nach zwei Kirchen, S. F r a n c i s c o
und S. A g a t a , werden besucht, dann aber treten wir
in das M u s e o N a z i o n a l e ein. Der Diener führt
uns auf einem Kreuzgange mit alten Inschriften in meh-
rere Abteilungen des Mufeums. Am interessantesten ift
die sogenannte „Sakristei", wo wir unter anderem nach
der Vermutung sogar die Überbleibsel eines goldenen
Panzers Theodorichs bewundern können. Dann schrei-
ten wir noch in das erste Stockwerk. Hier befindet sich
die Gemelndebibliothek. Wahrlich, Ravenna kann auf sie
stolz sein. Sie birgt ja doch eine Handschrift des Ari-
stophanes, Briefe Ciceros und eine Handschrift Dantes.
Wir haben unsere Namen in das Fremdenbuch eingetra-
gen und begeben uns nun in die benachbarte A c c a d e -
m i a d i B e l l e A r t i . Doch dürfen wir uns nicht zu
lange hier aufhalten- die Zeit schreitet unaufhaltsam
fort und wir haben noch einen ziemlich langen Weg zu
einem Bauwerke außerhalb des Stadtpomöriums. Ein
etwa Idjä'hriyes Mädchen, an das wir uns um Aus-
kunft bezüglich des kürzesten Weges wenden, schaut uns
zuerst mit großen Augen an, dann aber ergreift es die
Flucht, als ob wir lauter Menschenfresser wären. Un-
willkürlich müssen wir über diesen Vorfall lachen, der
uns wohl am deutlichsten die Weltabgeschiedenheit Ra-

vennas illustriert. Nun, wir helfen uns mit einem vorbei-
fahrenden Lohnwagen. Er führt uns durch den unauf-
hörlich strömenden Regen hinaus auf die freie, fette
Wiese. Die Straße befindet sich in einem geradezu
schauderhaften Zustande. Zu Fuß wäre es fast unmög-
lich, hinauszukommen. Wir übersetzten die Bahnstrecke,
und die danebenstehende Bahnwächtersfrau sagt, ohne
daß wir sie fragen, der Kustode des G r a b m a l s
T h e o d o r i c h s befinde sich bereits dort. Hier also,
ganz auf dem freien Feld, steht das bekannte Bauwerk.
Die unteren Räume sind heute ganz unter Wasser, es
ist fast ein Glück, daß wir überhaupt zum Grabmal
gelangen können. Wir steigen aus der Treppe hinauf
und treten in einen fast leeren Raum ein, den ein ge-»
waltiger istrischer Felsblock von 1,1 Meter Durchmesser
bedeckt. Er bildet die Kuppel des Gebäudes. Nirgends
Spuren von Theodorichs Leichnam. Der arianische Ket-
zer wurde vom Nelisar beseitigt. Jetzt ist eben das Ge-
bäude nichts als eine Sehenswürdigkeit. Der gewaltige
Kuppelstein ist geborsten. Alles ist vergänglich!

Nun müssen wir von Ravenna Abschied nehmen.
Am Bahnhofe angelangt, haben wir gerade noch Zeit,
einen Einblick in das foziale Leben des heutigen Ra-
ucnna zu gewinnen. Wir finden nämlich in der Bar
eine zahlreiche Gesellschaft; es sind teils Feldarbeiter,
teils Bauern. Sie führen nach Italienerart eine leb-
hafte Konversation, die manchmal sogar in einen Streit
auszuarten droht. Der Cafotier klärt uns del, Sachver-
halt auf. Die Arbeiter find Sozialdemokraten, die
Bauern und Besitzer aber Republikaner. Neide Parteien
leben seit Jahren im Streite. Das Streitobjekt bilden
Feldmaschinen. Die Bauern haben eigene, aber auch die
organisierten Arbeiter haben sich eigene Maschinen an-
geschafft und stellen an die Grundbesitzer das Ver-
langen, daß sie nur diese gebrauchen dürfen. Deshalb kam
es vor zwei Jahren in Ravenna zu einem förmlichen
Ausstände und die Regierung sah sich genötigt, zur Be-
ruhigung der Leute zwei Regimenter nach Ravenna
zu entsenden. Aber für wen sich entscheiden, für die So-
zialisten oder für die Republikaner? Es war wirklich eine
nicht geringe Verlegenheit. Schließlich gab die könig-
liche Regierung den — Republikanern recht. Sie schie-
nen ihr nämlich die ungefährlicheren zu sein. Das ist
der heutige Kampf in Ravenna.

Lolal- und Plovinzilll-Nllchnchtcn.
— iVon der Staats gewerbeschule.) Wie man uns

aus Wien meldet, hat Seine Exzellenz der Minister für
öffentliche Arbeiten den Supplenten an der Staats-
gewerbeschule in Laibach Rudolf T r e o zum Lehrer in
der neunten Nangsklasse an dieser Anstalt ernannt.

— Militärisches.) I n den Ruhestand übernommen
wurde der mit Wartegebühr beurlaubte Oberstleutnant
Leopold R i e d l d e s Feldlanonenregiments Nr. 39 (Auf-
enthaltsort Wien) und ihm bei diesem Anlasse der Titel
und Charakter eines Obersten sowie das Militärverbienst-
kreuz verliehen.

— iGerüchte über Einberufungen.» Die gestrige
„Zeit" meldet: I n Wien zirkulieren Gerüchte über ge-
plante oder bereits erfolgte umfangreiche Einberufungen
von Reservisten. An zuständiger Stelle wird uns mit-
geteilt, daß keine Mobilisierungsmaßnahmen im Zuge
seien. Das Gerücht wird an dieser Stelle darauf zurück-
geführt, daß gestern zahlreiche Pferdeeinberufungen für
die größeren Truppenübungen mit dem Termin vom
20. August verfügt wurden. — Was die Reservistenein-
bcrufungen betrifft, so beziehen sich diese, wie kompeten-
tenorts erklärt wird, nur auf die turnusweise Einziehung
der Waffenübungspflichtigen.

— (Hochwassergefahr und Nahnvertehr.) I m Hin-
blick auf die andauemd ungünstigen Witterungsoerhält-
nisse und die damit nahegeriickte Befürchtung des Ein-
trittes häufigerer Verkehrsstörungen infolge von Hoch-
wafser und Überflutungen u. dgl. hat Seine Exzellenz
der Eisenbahnminister den Staatsbahndirektionen beson-
dere Weisungen zugehen lassen, wonach alle Vorkehrun,
gcn derart rechtzeitig zu treffen find, daß im Falle des
Eintrittes einer solchen Störung dle Wiederaufnahme
des Verkehres, namentlich aber des Personenverkehres,
mit allen Mitteln beschleunigt werde und besonders bei
einem allenfalls notwendigen Umsteigen der Reisenden
einerseits diesen möglichst wenig Beschwerden erwachsen,
anderseits die Zugsverspätungen tunlichst herabgemindert
werden sollen. Weitcrs wurde den Staatsbahndirektionen
eindringlich empfohlen dieser den öffentlichen Verkehr
in hohem Maße beeinflussenden Angelegenheit die größte
Aufmerksamkeit zu widmen.

— iIngenieurlllmmern.) Vor kurzem sind im Reichs-
gesetzblatte die Durchführungsverordnungen zum I n -
genieurkammergefetze für Niederösterreich, Mähren, Ober-
österreich, Salzburg Tirol und Vorarlberg, Dalmatien,
K r a i n und Küstenland erschienen. Das heute zur Aus-
gabe gelangende Reichsgesetzblatt enthält, wie man uns
aus Wien meldet, weitere Durchführungsverordnungen
für Steiermark, Kärnten, Schlesien, Galizien und Buko-
wina. Wie aus den bisher erschienenen Verordnungen zu
entnehmen ist, — die Verordnung für Böhmen ist noch
nicht erschienen — werden Niederösterreich, Mähren,
Schlesien, Galizien, Bukowina und Tirol mit Vorarlberg
selbständige Kammersprengel bilden, während Oberöster-
rcich mit Salzburg, Steiermark mit Kärnten und das
Küstenland mit Dalmatlen und K r a i n zu gemein-
samen Sprengeln vereinigt werden. Bei den parlamen-
tarischen Verhandlungen über den Entwurf des I n -

genieurtammergesetzes wurde die Erwartung ausgespro-
chen, daß bei der Durchführung des Gesetzes in gemischt-
sprachigen Ländern das nationale Verhältnis Berücksich-
tigung finden werde. Die Regierung hat damals die Zu-
ficherung gegeben, daß sie bei der Organisierung der Kam-
mern darauf bedacht sein werde, den einzelnen Volks-
stammen ihre nationale Vertretung zu sichern. I n diesem
Sinne wurde für alle jene Kammern, in denen die einer
nationalen Minderheit angehärigen Mitglieder eine zu-
längliche Zahl erreichen, namentlich in Mähren, Schle-
sien, Tirol und Vorarlberg, Dalnurtinl-K r a i «l-Küsten-
land, nationale Wahlsektioncn eingeführt, von denen jede
eine ihr zugewiesene Zahl von Mitgliedern in den Kam
meruörstand entsendet. Dort, wo die Angehärigen eines
Volksstammes unter den Kammermitgliedern nur in ver-
schwindender Zahl vertreten sind, konnte naturgemäß
auch ihre Vertretung im Kammervorstanb dermalen nicht
in Frage kommen. Die Regierung beabsichtigt jedoch,
auch in diesen Ländern einem zukünftigen Anwachsen der
nationalen Minoritäten der Kammern durch eine zeit-
weilige Revision der Verordnungen Rechnung zu tragen,

— lWahl des Bezirlöftr»henausschussei> in Nassen»
fuß.) Gewählt wurde Herr Josef G o r j u p, Gemeinde
Vorsteher und Besitzer in Nassenfuß, zum Obmanne und
Thomas P r i j a t e l j , Besitzer in Kroisenbach, zum
Obmannstelluertreter.

— <An Htipendien für Schüler der höheren Letzl»
anftalt für Wein» und Obstbau ix Klofterneuburg) ge
langen mit Beginn des Studienjahres 1913/14 des k. k.
Ackerbauministeriums drei zu je 500 X zur Verleihung.
Bewerber um diese Stipendien haben ihre Gesuche mn
den nötigen Beilagen bis 20. September 191.'! bei der
Direktion der genannten Lehranstalt, von welcher auch
Institutsftrogranune bezogen werden können, einzurei-
chen. Wer in den ersten Jahrgang als ordentlicher Schü-
ler aufgenommen werden will, muß l.) die Absolvie-
rung der vierten Klasse eines Gymnasiums oder eine;
Realschule oder annähernd gleichwertiger Vorstudien,
mindestens aber die Absolvierung einer Bürgerschule mit
wenigstens «gutem" Erfolge ausweisen; 2.) nachweisen,
daß er das 16. Lebensjahr erreicht hat oder dieses Le-
bensjahr noch im Solarjahre der Aufnahme vollendet;
3.) die zustimmende Erklärung des Vaters oder Vor-
mundes in betreff des Eintrittes in die Anstalt und in
betreff der Übernahme der Kosten des Unterhaltes with'
rend der Studienzeit sowie der Kosten des Unterrichtes
beibringen; 4.) eine Ausnahnckprüssuna, ablegen, vön
welcher nur jene Aufuahmswerber befreit sind, die über
das zweite Semester der vierten Klasse eines inländi-
schen Untergymnasiums oder einer inländischen Unter-
realschule ein Zeugnis erster Klasse mit durchschnittlich
mindestens „befriedigenden" Zensuren vorlegen; '<).) falls
der Eintritt nicht unmittelbar voll einer anderen Lehr-
anstatt erfolgt, den Nachweis über bisheriges tadelloses
Verhalten erbringen; 6.) der deutschen Sprache in Wort
und Schrift zum mindcstcn insoweit mächtig sein, als
notwendig ist, um dem Unterrichte vom Anbeginne an
mit Verständnis folgen zu tonnen. ~ Dlc Nufnahms-
Prüfungen für den ersten Jahrgang des Schuljahres
1913/14 finden in dcr Zeit vom 16. bis 18 September
laufenden Jahres statt. Die Aufnahme der Schüler in
den 2. und 3. Jahrgang erfolgt am 17. September l I

— lSeltene Feier.) I n der Kapitelkirche zu Ru-
dolsswert feiert am 3. August der hochw. Herr Kanonikus
ttianz P o v 5 e sein 60jähriges Priesterjubiläum. Zum
Priester wurde er am 31. Jul i 1853 geweiht. Der all-
gemein hochgeachtete und verehrte Jubilar ist noch geistig
frisch und körperlich gesund, so daß er noch alle geist-
lichen Funktionen verrichten kann.

^ iGelcnentlich des Sonunerfeftes in der Aoels-
berffer Grotte,) das Sonntag den 3. August stattfindet,
wird der größte Teil der Grotte auf eine märchenhafte,
nach der neuesten Beleuchtungsmethode eingeführte Art
beleuchtet sein. Die Grotte wird bei dieser Beleuchtung
in ihrem blendenden Glänze geradezu märchenhaft er«
strahlen. Iedennann benutze die günstige Gelegenheit
des Sommerfestes, diese Naturwunder zu besichtigen. Die
Sonderzüge werden zu 50 Prozent ermäßigten Preisen
verkehren. Das Fest findet bei jedem Wetter statt, für
Unterhaltungen, Bequemlichkeiten :c. der Festteilnehmer
wird in jeder Hinficht aufs beste vorgesorgt sein.

— «Geschäftsftdlle der l. l. österreichischen Klassen
lotteric.) Dem l. k. Tabakhaufttverlag des Herrn
Alexander G r u b e r in Laibach wurde eine Geschäfts-
stelle der Klassenlotterie verliehen.

— (Vereinsunterhalwnss.) Der wirtschaftliche fort-
schrittliche Verein für den Bezirk St. Jakob (Gosfto-
darsko napredno dru^tvo za «entjakobski okrcrj) veran-
staltet morgen anläßlich des Patroziniums in der Pfarre
St. Jakob im Garten Mohor« an der Nadvojvode Fri«
derika cesta ein Kirchweihfest zugunsten der öffentlichen
Veremsvolksbibliothek. An der Veranstaltung wirkt die
verstärkte Musikkapelle aus Donnale mit. Das Programm
umfaßt verschiedene Belustigungen sowie zum Schlüsse
ein Tanzvergnügen. Beginn um halb 4 Uhr nachmittags;
Eintrittsgebühr 30 /,, Kinder in Begleitung ihrer Eltern
frei. — Mit diesem Feste wird die seinerzeit unter dem
Namen „Milchmariandl" bestens bekannte Restauration
wieder eröffnet werden. - I m Falle ungünstigen Wet-

Auaust statt.
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— (85. Versammle deutsch« N^rforscher und
sirzte.) Die 85. Versammlung deutscher Nawrforscher
und Ärzte findet in der Zeit «om 21, bis 26 Scpwnber
in Wien statt. Dcn Vorsitz wird Processor Meyer (Wien
im Vereine ,nlt den Professoren Dr Fraas (^wttgart)
und MlUler (München) führen. I n dem Ehrcnausichussc
des Kongresses befinden sich Ihre Exzellenzen Minister-
präsident Gras Stürgkh, Minister für Kultus und Unter-
richt Dr. Ritter von Hussarek, Statthalter Dr. Freiherr
von Bienerth und Bürgermeister Dr. Wciskirchner. Die
Geschäftsführung mht in dm Händen der Professoren
Vccke und Dr. Frelhcrrn von Pirquct. Der Kongreß wird
zum vierienmale in Wien abgehalten. Die erste Wiener
Naturforscher-Versammlung fand im Jahre 1632, die
zweite im Jahre 1656, die dritte im Jahre 1694 statt.
Nach Schluß des Kongresses finden mehrere Exkursionen
ftatt. Die Gemeinde Wien hat die Mitglieder des Kon-
gresses für den Abend des 25. September zu Gast geladen.
Die allgemeinen Versammlungen sowie die Gesamtsitzun-
gen beider Gruppen finden im Parlamentsgebäude statt.
Am Abend des 24. September findet im großen Musik-
vereinssaal unter Mitwirkung der Kammersängerin Frau
Haiban-Kurz, des Kammervirtuosen Professors Alfred
Grünfelb, des Wiener Männergcsangvereines und des
Wiener Ärztcorchefters eine musikalisch - deklamatorische
Soiree statt.

— (Vom Krainburgcr Veteranenvereixel) Aus
ssrainburg wird uns gemeldet: Der hiesige Militärvetc-
rancnucrein begeht am 3. August die Feier seines zehn»
iährigen Vcftandes. Aus diesem Anlasse wird am ge-
nannten Tage in der hiesigen Sternallcc eine Fcldmefse
zelebriert werden, an deren Stelle, falls sich die Witte-
rung ungünstig gestalten würde, ein feierliches Hochamt
in der Stadtpfarrkirche stattfinden soll. Am Nachmittag
wird im Gaftgarten dcr Frau Maria Mayer ein Militär,
lonzert mit Glüclshafen und diversen Volksbelustigungen
stattfinden. Hiebei wird die Regimcntskapclle des I n -
fanterieregiments Nr. 19 Erzherzog Franz Ferdinand,
das derzeit in Tolmein garnisoniert, konzertieren.

— (Sanität«. Wochenbericht.) I n der Zeit vom
13. bis 19. d. M. kamen in Lalbach 24 Kinder zur Welt
(31,20 pro Mille): dagegen starben 24 Personen (31,20
pro Mille). Von den Verstorbenen waren 13 einheimische
Personen; die Sterblichkeit dcr Einheimischen betrug
somit 16,90 pro Mille. Es starben an Tuberkulose 1
(ortsfremd), infolge Unfalles 1, an verschiedenen Krank-
heiten 22 Personen. Unter den Verstorbenen befanden sich
11 Ortsfremde (45,83 ^ ) und l? Personen aus An-
stalten (70,83 ^ , ) . Infcktionserkrankmlgcn wurden gê
meldet: Diphtheritis I.

— (Unfilültöfall.) Aus Krainbura wird uns untei
dem Gestriacn geschrieben: Gestern abends ereignete sich
vor dem Gasthausc des Michael Libert in Höflein ein
schwerer Unglüctsfcül. Dcr Tischler Johann Ga>pcrlin
sprang vor dem besagten Gasthause von seinem mit Bret-
tern hochbcladcncn Wagen in cinem Momente, als die
Pferde noch nicht zum Stehen gebracht waren, unvor-
sichtigerweise ab und fiel so unglücklich culf den steinigen
Voden, daß er am rechten Beine einen schweren Schenkel-
bruch erlitt. Er wurde mit dem ersten Abcndzuge ins
ttandeespltal nach Laibach überführt.

«» ». n n ^ ^ ' " " " ^ k «e«en einen EisenbaHnzun.) Am
nn>. o ..V "°chtö wurde auf dcr Strecke zwischen Vcrd
t/n ^ ^ Miterzug Nr. 811 von einem unbekann-
^ l ? " " Steinen bcworfcn. wobei dcr aus offener
-"rcmie schenke Kondukteur von zwei Steinen am Kopfe
Uetroffen und verletzt wurde.

^ (Vom ErntcurllUlbe desertiert.) Der Infanterist
"ranz ' ^ "ba der dritten Feldkomvanie des Infanterie-
regiments Nr. 17 in Laibach crhiclt über Ansuchen sei-
nes Vaters am 28. v. M. einen dreiwöchigen Ernte-
urlaub und begab sich zu seinen Eltern nach Matena.
<>as Arbeiten beliebte ihm aber nicht und auch zum
"ttlitardienst hatte er offenbar keine Luft mehr. denn er
verlleß schon am 9. d. M. sein Vaterhaus und deser-
tierte nach Amerika.

— (Einbruch in eine Stationslanzlei.) I n der Nacht
auf den 17. d. M. zwischen drei und vier Uhr brachen
unbekannte Täter in dic Stationskanzlei zu Dornegg
cm und entwendeten aus dcr versperrten Schalterkasse,
b'e ebenfalls aufgebrochen wurde, einen Geldbetrag
von 81 k' 29 /,, während sie großmütig 5 /< zurück-
gehen.

»ni >>^ lHagelschla«.) Wie uns aus Gurkfcld berichtet
^ ° ' s " ' "be" am 20. d. M. nachmittags die Ortschaften
^ . 3 « Unterfelb. Iel.^a, kvabovo, Na grbah und Vrh
^ s^/«. 5 " " ' ^ St. Narthelmä von cinem heftigen Ha-
. Ä <N^?ach 'cht . Besonders hart wurden die Wein-
und Obstgarten sowie das noch auf dem Felde stehende
A - « Mltgenommcn: der Mais ist vollkommen zcr-
'Hllssen. Der verursachte Schaden wurde auf 25.000 X
ge,chaht. ^ Desgleichen entlud sich am 21. d. M. früh
em Hagelwetter über den Ortschaften Äor^ti, Cikava und
">o.Mn.ki brh der Ortsgcmeindc Trebelno. Es richtete
«!"ch'"lls an dm Wein- und Obstkulturen bedeutenden
schaden an, der für die Bevölkerung nach drei M>ß-
lalircn um so empfindlicher ist Infolge des darauf niedcr-
genanycnen Regcng.lsses kamen auch Erdrutschungen vor.
Setters wurde i» der Ortschaft KIju<5vica der Gemeinde
Sl. Crucis unter dem Kumbcrg die Ernte der ohnehin
ehr armen Bevölkerung durch einen Hagelschlag am
" d. M. zum großen Teile vernichtet; der Schaden
w'td auf 3000 bis 4000 X geschäht. ^
,. ^ (Eine billine Fahrt.) Der 20 Jahre alte und
stellenlose Kellner Otto Hvalec aus Pettau wollte cinc
b'llige Eiseubahnfahrt nach Trieft machen. Er st,eg ",

Graz ohne Fahrkarte in einen Schnellzug und fuhr um
beanständet über Marburg, Cilli gegen Laibach. Schließ-
lich wurde er aber von cinem Kondukteur als Schwarz-
fahrer entdeckt und in Laibach cinem Sicherheilswnch'
mann übergeben. Hvalec will dic Fahrkarte während
der Fahrt verloren haben.

— (Ein Opfer des Alkohols.) Am vergangenen
Sonntag zechte sich dcr Tischler Johann Skubic in einem
Gasthause in Smrc<>je, Gerichtsbezirk Stein, einen star-
ken Schnapsrausch an. Gegen 10 Uhr abends wollte er
aus einen Heuboden schlafen gehen, stürzte aber aus einer
Höhe von drei Metern zu Boden und zog sich so schwere
Verletzungen zu, daß er bald darauf starb.

— (Brillllnkingdiebfttlhl.) Dcr Ingenieursgattin
Fanny Hein in Iauerburg wurde diesertage aus einem
unverspcrrtcn Kasten, worin sich verschiedene Schmuck-
sachen befanden, ein goldener Brillantring im Werte von
100 ^' durch unbekannte Täter entwendet.

— (Großer (Yclddiebftahl.) Gestern meldeten sich
beim Genoarmerieposten in Zwischenwässern zwei kroa-
tische Gendarmen aus Su^al bei Fiume, die nach einem
gewissen Joses Vitenc, lcdigen Taglöhner aus Ober-
Pirnwc, forschten, der dringend verdächtig ist, am lOten
Jänner nachts in Gesellschaft seines Bruders Johann
Bitcnc in die Kanzlei dcr ersten königl. priv. Papier-
fabriksaktiengcsellschaft Smith ck Menicr in Su^at ein-
gebrochen zu sein und daraus eine eiserne Kasse mit
dem Inhalte von 9011 X 49 k, welcher Betrag zur Aus-
zahlung der Arbeiter bestimmt war, gestohlen zu haben.
Joses Vitenc wurde zu Hause in Ober-Pirni6e ange-
troffen. Er leugnete anfangs, am Diebstahlc beteiligt ge-
wesen zu sein, später aber behauptete er, daß ihm sein
Bruder voll der Diebsbeule 1050 ^ gegeben habe. Mit
diesem G«id hat sich Bitenc eine Uhr samt Kette, zwei
Fingerringe, ein Jagdgewehr und Kleider im Gesamt-
werte voll 240 / i angeschafft, dcn Rest hingegen ver-
jubelt. Bitenc wurde verhaftet und dem Landesgerichte
eingeliefert. Sein Bruder und Diebslomftlicc befindet
sich bereits in Fiume in Haft.

— (Ein Ochsendiebstahl.) Dem Besitzer Johann
Marolt in Praprc<c wurde in der Nacht aus den 21. b.
ane unversperrtcm Stalle ein aus 300 X bewerteter
Ochs gestohlen. Vom Täter hat man bisher keine Spur.

— (Korpulenz,) die Veranlassung so vieler Quacl-
salberkurcn, ist nicht nur cm Schönheitsfehler, sondern
wcist auch darauf hin, bah der Stoffwechsel arg gestört
ist. Der königlich sächsische Sanitätsrat Dr. Kunze ge-
langt nach langjährigen Beobachtungen zu folgenden
Schlüssen: „Für mutzkcllräftige Personen mit Embon-
point, bei denen infolge allzu reichlicher Vollsaftigkeit
allerlei Beschwerden, wie leichtes Ermübcn und Er-
schlaffen, Unlust zur Arbeit, Gefühl von Volle im Körper
und ähnliche Erscheinungen vorhanden sind, tut eine drei-
wöchige Verabreichung des natürlichen Franz Josef-
Bitterwassers ganz vortreffliche Dienste. Solche Leute
können sich kostspielige Badereisen ersparen und ihre Kur
mit dem Franz Josef-Wasser bei gleichem Erfolge zu
Hause vornehmen." Dieses Mineralwasser wirb in rein
natürlichem Zustande unmittelbar aus den Franz Iosef-
Heilquellen in Ofen (Budapest) in nur ungebrauchte
Glasflaschcl! gefüllt und ist in Apotheken, Drogerien und
Mincralwasserhlludluna.cn erhältlich. 1941

Gutachten des Herrn Dr. Alex Lerch, Spitals«
phyfikns nnd Primarins des Krankenhauses der barm«
herzigen Ärüder in

Wien.
Herrn I . Serravallo

T r i e f t .

Srrravallos China-Wein mit Eisen wnrde im
Spitalc und in der Privatpraxis in Fällen von Blut»
armut oder in der Relonvalescrnz nach Pneumonie,
Pleuritis. Malaria mit gutem Erfolgc verwendet.

Wien , 5. Juni 1911.
b281 Dr . A. Lerch.

Warnunff! Das altbewährte, direkt an der Quelle
gefüllte und in den Handel gebrachte natürliche Mineral-
wRooer Krondorfer Sauerbrunn wird häufig mit ähnlichen
Namen habenden, bedeutend minderwertigen, künstlich mit
Kohlensäure imprägnierten Wässern verwechselt daher die
PTKonBnmonten gebeten s.nd, die FlaBcheneükette und
AL~ Vnrlshrand «renau zu beachten. Der Krondorfer ist ein
Ä . 5 ä f t f f i « r « t « B » p . und als Heilquelle
ärztlich empfohlen bei Erkrankungen der Atmungsorgane
?owTeti Magen- und Darmkatarrh. 3010a
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• ID. v. Kleinmayr & Fed. Bambergs BuchbandlunD •
j in Laibach, KongreBplatz Nr. 2. !

Bei Nieren- und Blasenleiden, Harngries,
Harnbeschwerden und Gicht, bei Zucker-
harnruhr, bei Catarrhen der Athmungs-

und Verdauungs-Organe

wird die B o r - uod Lithium-hältige rieiiqiu lie

SALYAYQE
mit auigezeichnetem Erfolg angewendet.

Wirksame« Präservativ gegen
bei S c h a r l a c h auftretende

NfereaafffectJonen.

•ar*iett»mde Wirkung,

Peenf r l
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Ha-nptnlederlagen In Lalbaoh: Michael Kastuer,
Peter Laßüik, A. Šarat»OL. 464 47-26

ßothaer
Lebensversicherungsbank a. G.
gegründet 1827, älteste deutsche LebeusverwcherHngMuiBtalt»
die größte ihrer Art in Kuropa. Vereicherungwt&Dd Kronen
l.H60,000.()00. 692 40 22

Vertretung : Miobael Kastner, Lalbaoh.

wWffllflWlrl*hlwMT g
(BK I I m # A # i ^ ^ ^ r i U n Range« und a(s v-
XV H rleil w a s s e r gaun JIi L»iri«nriw i

{^^TUtsMssjsftaMrfuMapiosuaiiwBlatet>»f»^MH ^
Hauptdepot iu Lalbaoh: Miohael Kastner.

Kino „ Idea l " . „Das Kind von Paris" wird heute
zur Erstaufführung gelangen. I n sieben Alten wird dieser
feindurchbachte Kriminalroman zur Darstellung gebracht,
dah die Spannung von Akt zu Akt gröher wird mit Ver-
meidung aller plumpen Sensationen. Die Vorführung
dieses unstreitig besten Schlagers dcr Sommersaison
dauert zwei Stunden und sind Vorstellungen ab heute bis
Dienstag täglich um 3, 5. 7 und 9 Uhr. Dieser F i lm
ist auch für die Jugend geeignet. — Nächsten Samstag
„ D e r r o t e K u h " , Episode aus dem Valtankriege.

3016

/ EINZIQ iiwBtk BESTES \
/ IN SEINER UHIIALTBEWÄHRTE*
/ANALYTISCHEN m ^ m FAMILIEN- |
(BESCHAPFENHEIT.^^^ GETRÄNK. I

^^s^sRRt^^^^
Niederlage bei"den Herren Mlöhäel K»iitn«r, Peter
Lassnlk und A. iarabon iu Latbaoh. 531 6—4

Die Zeantansendste „Austria"-Kamera« Ob
woLl die Hof-Manufaktur für Photographie R. Le ebne r
(Wilh. Müller), Wien, I , Grahen 30/31, welche seit ihrer
Gründung im Jabre 1885 nur Lechner-Apparate mit teueren
Objektiren in den Handel brachte, erst vor zirka 3 Jahren
in ihrer Fabrik die Herstellung billiger pbotographischer
Apparate, unter der Bezeichnung «Austria» -Kameras, be-
gonnen hat, um der übermächtigen ausländischen Konkur-
renz einigermaßen zu begegnen, wurde doch vor kurzer
Zeit Bchon der 10.000. Apparat hergestellt. Diese besonders
elegant ausgestattete Kamera, die ein glänzendes Zeugni»
inländischer Leistungsfähigkeit und guten Geschmackes
darstellt, ist seit einigen Tagen in der Auslage der Firma
R. Lechner (Wilh. Müller), Wien, 1., Graben 30, ausgestellt.
Preislisten Über die Lechner-Fabrikate sind gratis zu haben.
Händler werden ersucht, sich an das Engros-Haus der Firma
«Camera-Industrie (Wilh. Müller)», Wien, VII., zu wenden.
Käufer von <Au8tria>-Kameras wollen auf die an jedem
Apparate ersichtliche Schutzmarke, eine «Austria» dar-
stellend, achten. 2976 a


